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Liebe Leserin, lieber Leser,

vielen Dank, dass du dich für ein Buch von beTHRILLED entschieden hast. Damit du mit jedem unserer Krimis und Thriller spannende Lesestunden genießen kannst, haben wir die Bücher in unserem Programm sorgfältig ausgewählt und lektoriert.

Wir freuen uns, wenn du Teil der beTHRILLED-Community werden und dich mit uns und anderen Krimi-Fans austauschen möchtest. Du findest uns unter be-‍thrilled.de oder auf Instagram und Facebook.

Du möchtest nie wieder neue Bücher aus unserem Programm, Gewinnspiele und Preis-Aktionen verpassen? Dann melde dich auf be-thrilled.de/newsletter für unseren kostenlosen Newsletter an.

Spannende Lesestunden und viel Spaß beim Miträtseln!

Dein beTHRILLED-Team

Melde dich hier für unseren Newsletter an:
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Über dieses Buch

Hai-Alarm in der Nordsee! 

Knut will eigentlich nur eines: in Ruhe alt werden – oder besser gesagt, würdevoll sterben. Leider kommt ihm ständig etwas dazwischen. Zum Beispiel ein verschwundener Surfer. Also müssen Knut und seine Rentnerfreunde den Vermissten schnell finden. Und das tun sie auch. Zumindest einen Teil von ihm, denn es sieht so aus, als hätte ein großes Meeresraubtier den Surfer vor ihnen entdeckt. Aber ein Haiangriff in der Nordsee? Das hat es seit Jahren nicht gegeben. Oder steckt etwa ein menschlicher Täter hinter dem schrecklichen Vorfall? Während auf der Insel nach außen hin alles seinen gewohnten Gang geht, sind Knut und seine Freunde fest entschlossen, ihre idyllische Heimat zu beschützen!
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Gewidmet Steven Spielberg, der mich nur noch mit großen Bedenken ins Wasser gehen ließ, und meiner Familie, wegen denen ich wieder ins Wasser gehe.



Prolog

»Gruß an die Wellen.«

Nun, von Wellen konnte man auf Langeoog nicht wirklich sprechen. Wellen gab es auf Hawaii, in Florida und in Kalifornien, an der französischen Atlantikküste, den spanischen Inseln, Australien, aber sicher nicht hier. Doch das war Eddie Brock egal. Er war nicht zum Surfen hier, jedenfalls nicht zum Wellenreiten, wie es so schön auf Deutsch heißt. Es standen keine Wettbewerbe an, in denen er sich mit der Elite des Sports messen konnte.

Nein, Eddie war hier, um zu entspannen und Urlaub zu machen. Klar war die ganze Aufmerksamkeit um seine Person natürlich reizvoll, besonders wenn man die ganzen Bikinischönheiten betrachtete, die bei solchen Wettbewerben geradezu zum Inventar gehörten. Dazu die fantastischen Strände, Sonne, Geld und das Interesse an seiner Person. Aber obwohl dies alles großartige Dinge waren, brauchte man ab und an mal Ferien von dem ganzen Trubel. Und da bot sich Langeoog geradezu an. Hier würde man sicher niemanden finden, der wusste, wer Eddie Brock war. Schon gar nicht, dass Eddie Brock eigentlich Elvis Bruckmann hieß, Sohn einer Anwältin und eines Richters war, was ihm ein angenehmes und sorgenfreies, jedoch auch ein sehr langweiliges Leben bescherte.

Richtige Freude empfand er das erste Mal, als er auf einem Surfbrett stand. Das war auf Hawaii gewesen. Seitdem hat es ihn nicht mehr losgelassen.

Egal, was mit Surfen zu tun hatte, er probierte es so lange, bis er Profi darin war. Schließlich nahm er an Turnieren teil, unterschrieb Sponsorenverträge und lebte ein Leben wie im Traum. Nun war er zweiunddreißig, sah aber noch immer wie Anfang 20 aus. Sein athletischer Körper war das ganze Jahr braungebrannt und seine schulterlangen Haare so blond, dass ihn manche Surfing Angel nannten. Ihm gefiels und den Sponsoren noch mehr. Und den Frauen.

Natürlich standen sie auf ihn. Jede, die sich in der Szene auskannte oder ihn auch nur einmal gesehen hatte, wollte mit ihm ins Bett. Herrje, er musste nur mit den Fingern auf eine zeigen, und sie folgte ihm.

Das war hier auf Langeoog anders.

Marcel hatte recht gehabt. Zwar gab es hier einige, die sich im Windsurfing und Kitesurfing versuchten, aber Kenner der Surfszene gab es auf dieser Insel nicht. Alles war hier so locker und unverkrampft wie zu seinen Anfangstagen. Keine Fernsehteams, keine Sponsoren, die glaubten, mit ihrem Geld hätten sie auch ihn gekauft.

Aber das Erfrischendste war: Hier liefen ihm die Frauen nicht einfach nach. Oh, natürlich erlangte er ihre Aufmerksamkeit. Aber einfach mit einem Finger auf eine zeigen oder mit seinen himmelblauen Augen zwinkern reichte hier nicht. Klar, sein Körper und seine unübersehbaren Fähigkeiten waren selbstverständlich auch hier ein Türöffner, aber er musste auch richtig flirten. Und selbst damit war er noch immer nicht auf der Siegerstraße. Besonders bei der einen nicht, auf die er ein Auge geworfen hatte. Auch Marcel war sie aufgefallen, und so buhlten sie beide um ihre Aufmerksamkeit, doch sie blieb hartnäckig.

»Sie soll keine echte Insulanerin sein«, erklärte ihm Marcel am Abend.

Wie alle waren sie zum Treffen gekommen, das abends am Strand stattfand. Eigentlich war es mehr für die Jugend, aber auch ältere Kite- und Windsurfingbegeisterte waren erschienen, um die warmen Abendstunden zu genießen.

Eddie und Marcel standen etwas abseits. Und obwohl es einige junge Frauen zu betrachten gab, die sich allesamt in Bikinioberteilen und äußerst engen Hotpants viel freizügiger gaben, hatten die beiden jungen Männer nur Augen für die Jugendbetreuerin. Ihre schwarzen gelockten Haare, die ihr bis zur Mitte ihres Rückens reichten, die braune Haut und die sportliche Figur gaben ihr eine Ausstrahlung, die man nicht ignorieren konnte.

»Und nicht verheiratet, aber eine Tochter, acht Jahre alt«, erklärte Marcel weiter, der es schon immer verstanden hatte, an die für ihn wichtigen Informationen zu kommen. »Der Vater des Kindes lebt in den USA. Sie mit ihrer Tochter und ihrem Vater in einem Haus auf der Insel. Ihr Vater ist ein eingefleischter Insulaner. Er ist sogar eine lokale Berühmtheit.«

Nun wurde Eddie hellhörig.

»Echt? Wie kam es dazu?«

Marcel grinste.

»Wirst du nicht glauben, aber Beeles Vater ist der, der die Morde hier auf der Insel aufgeklärt hat.«

Eddies Augen hellten sich auf.

»Die Rentner-Gang, die auf eigene Faust auf Mörderjagd gegangen ist?«

»Genau. Das konntest nicht mal du ignorieren.«

»Wie auch? War ja überall in den Medien. Darüber hat doch jeder berichtet. Ich meine, ich habe sogar gesehen, dass hier noch einige Fernsehteams herumlaufen. Ich dachte zuerst, dass die wegen mir da wären.«

Marcel lachte und prostete mit seiner Bierflasche Eddie zu.

»Klar, du alter Narzisst. Alle immer nur wegen dir hier. Könnte doch auch sein, dass die wegen mir hier sind. Schließlich war ich schon öfter hier.«

»Niemand interessiert sich für die Nummer Zwei.«

»Ha ha, danke auch.«

Eddie achtete nicht auf seinen Freund, sondern hatte nur Augen für Beele. Als sie ihn anlächelte, hob er seine Bierflasche zum Gruß und trank daraus.

»Sie ist wirklich ein Hardbody«, meinte Marcel.

»Kannst sie dir aus dem Kopf schlagen. Die gehört mir.«

Marcel lachte.

»Weiß sie das auch? So einfach wirst du die nicht kriegen.«

»Ob über ihre Tochter, ihren Vater oder auf eine andere Art: Ich werde sie bekommen. Und wenn ich sie erst einmal habe, wird sie geradezu um mehr betteln.«

Marcel lachte freudlos und sah zu Beele.

»Was genau der Zeitpunkt ist, an dem du das Interesse an ihr verlierst und sie wie eine heiße Kartoffel fallen lässt.«

Eddie zuckte mit den Schultern.

»Ich bin kein Beziehungstyp. Außerdem kannst du sie dann haben.«

»Wer will denn abgelegtes Fallobst.«

Eddie nickte verstehend und nahm grinsend einen Schluck von seinem Bier.

»Wie wäre es dann mit einer Wette? Einzige Bedingung: Man darf den anderen vor ihr nicht schlechtmachen.«

Nun lächelte Marcel.

»Die Wette gilt. Aber es muss ein Beweisfoto geben.«

»Du bekommst direkt ein Video. Das kannst du dir dann immer reinziehen.«

Beide ließen die Flaschenböden aneinander klirren, bevor sie einen Schluck tranken und dabei Beele nicht aus den Augen ließen.

»Möge der Bessere gewinnen«, sagte Marcel.

»Danke, dass du meinen Sieg anerkennst«, entgegnete Eddie spöttisch lächelnd.

»Das werden wir noch sehen.«

»Ja, aber erst morgen. Ich will noch mal raus.«

Marcel nickte verstehend.

»Der Nightflyer ist wieder unterwegs.«

»Ja, heute wars mir da etwas zu voll. Zu sehr umgeben von Amateuren. Aber jetzt herrschen beste Bedingungen.«

Marcel zuckte mit den Schultern.

»Dein Pech. Ich werde die Gunst der Stunde jedenfalls nutzen.«

Eddie nickte und deutete dann zu Beele, zu der eine ältere Frau und ein Mädchen, das Beele umarmte, getreten waren.

»Da wirst du heute wohl keine Chancen mehr haben.«

Marcel ließ die Schultern hängen.

»Scheiße. Kinder sind echte Stimmungstöter.«

Eddie ließ seine Flasche achtlos in den Sand fallen, um dann Marcel auf die Schulter zu klopfen.

»Du wirst schon etwas für heute Nacht finden, was dich auf andere Gedanken bringt. Genug Auswahl ist ja da.«

Damit war er gegangen, hatte sein Kitebrett und den dazugehörigen Schirm geholt, um sich zu einem zu dieser Zeit einsamen Strand zu begeben. Dort sah er auf das Mond beschienene Meer und genoss das Geräusch der Wellen. In Gedanken war er bei dem, was er mit Beele alles anstellen und auf Video aufnehmen würde, nur um Marcel zu ärgern. Dass dies nicht eintreten könnte, daran verschwendete er keinen einzigen Gedanken.

Ebenso dachte er nicht an seinen eigenen Tod.

Als er ihn dann doch ereilte, war Eddie Brock daher sehr überrascht.



Kapitel 1

Heute war ein guter Tag zum Sterben.

Der Himmel konnte blauer nicht sein, die Sonne kaum strahlender, das Meer zeigte sich von seiner schönsten Seite. Alles in allem war es ein Tag, der auch den skeptischen Touristen zeigte, warum Langeoog die schönste der ostfriesischen Inseln war. Ein Ort, wo man nicht nur Ferien machen konnte, sondern wo man auch leben wollte, um nach einem glücklichen, langen Dasein friedlich zu sterben.

Das fand Knut jedenfalls. Aber das mit dem Sterben wollte nicht so recht funktionieren. Dabei war Knut ehrlich bereit, friedlich zu entschlafen. Aber immer kam ihm etwas dazwischen. Ein Mord zum Beispiel, der die ganze Insel in Aufruhr versetzt hatte. Dann waren auch noch Knuts Tochter Beele und seine Enkelin Nele aufgetaucht, damit war das dann kein guter Zeitpunkt mehr, um zu sterben. Welcher Mann ließ schon seine Familie im Stich, wenn ein Mörder sein Unwesen trieb? Vor allem, wenn die Bürgermeisterin nichts von einem Mord und schon gar nichts von einem Serienmörder hören wollte. Da mussten Knut und seine Freunde selbst ran, um den Mörder zur Strecke zu bringen. Was ihnen sogar gelang. Zwar nur mit Glück, und am Ende entkam die Mörderin zwar – es war nämlich kein Mörder, sondern eine Mörderin –, aber Knut konnte da sicher sein, dass seiner Familie keine Gefahr mehr drohte.

Trotzdem hielt es Knut auch da nicht für angebracht, zu sterben. Das gehörte sich nicht, seinen Liebsten nach dem Schock, dass es tatsächlich einen Mörder – oder eben eine Mörderin – auf Langeoog gab, gleich den nächsten Schock zu bereiten, indem er auch noch starb.

Aber jetzt war einige Zeit vergangen, und das mit dem Sterben schien noch immer nicht zu klappen. Da war ihm seine Ärztin, Frau Doktor Keller, auch keine Hilfe.

Sie war eigentlich Gerichtsmedizinerin und hatte die Inselarztpraxis nach dem Tod ihres Vaters nur übergangsweise fortführen wollen. Aber so, wie es bei Knut mit dem Sterben nicht funktionieren wollte, klappte es bei Frau Doktor Keller, die eine frappierende Ähnlichkeit mit der Schauspielerin Meryl Streep hatte, nicht mit dem Aufhören in der Arztpraxis. Das mochte für Knut ja noch angehen. Aber dass sie ihm so gar keine Hoffnung auf einen baldigen Tod machte, das fand er nicht angebracht.

»Sie sind vollkommen gesund«, verkündete Frau Doktor Keller zu Knuts Missmut. »Wenn alle so gesund wären wir Sie, hätte ich nichts zu tun.«

Knut verzog das Gesicht und sah damit einmal mehr wie Konny Reimann aus, mit dem er öfter verwechselt wurde. Und das, obwohl er auf gar keinen Fall einen Cowboyhut tragen würde.

»Yo, nej, wat heißt da schon juut? Ich mein, man sollt nich so lange warten, bis es einen nich mehr so juut gehen tut. Besser, man tritt ab, wenn man noch alles beisammen hat, nich.«

Doktor Keller lächelte.

»Ja, das wäre wohl schön. Einfach umkippen, und das wars dann.«

»Genau mien Rede. Man konnt sich ja schon nich aussuchen, wann und wo und auch wie man geboren werden tut. Und im Leben gibbet ja auch so einiges, wo man nich gefragt werden tut. Da sollte man wenigstens die freie Wahl haben tun, wann und wo und wie man gerne sterben tun würde.«

Knut hob sein kurzärmliges marineblaues Hemd auf, zog es an und knöpfte es zu.

»Ich mein, wer will schon darauf warten tun, dat es ein schlimmes Ende nimmt«, fuhr er fort. »Nej, dat wär nix für mich.«

Die Ärztin hatte sich mittlerweile hinter ihren Schreibtisch gesetzt und damit begonnen, etwas in Knuts Krankenakte zu notieren.

»Da kann ich Ihnen wenig Hoffnung machen«, erklärte sie. »Es besteht sogar die Möglichkeit, dass Sie alle überleben.«

Knut hielt inne und sah Doktor Keller erstaunt an.

»Wat soll dat denn heißen? Gehts den andern nich juut? Nu, uns Ole sah ja nie juut aus, dat mutt man schon sagen. Aber dat er so krank is, dat ich den überleben tu, dat nich. Und uns Holk war doch grad erst op Urlaub. Dat soll doch so juut für einen sein. Und nun is er krank? Und uns Pietje? Als langjähriger Inselpolizist war der doch stets mit dem Rad unterwegs. Dazu die juute Inselluft. Hat dat denn gar nich geholfen? Nu, da bin ich aber platt. Dat die alle so krank sind. Nur ich bin putzmunter. Dat is jetz aber so ein richtiger Schock. Dat mutt ich erst mal verdauen.«

Doktor Keller atmete durch und sah Knut durchdringend an.

»Ich habe nicht gesagt, dass Ihre Freunde sterben werden. Über andere Patienten dürfte ich mit Ihnen ohnedies nicht reden und werde dies auch nicht tun.«

Knut presste die Lippen zusammen, wodurch die Falten seines unrasierten Gesichts zusammen mit seinem ergrauten Schnäuzer noch mal deutlich zutage traten.

»Ärzte verschweigen einen immer dat wirklich Wichtige, wenn sie einen nich beunruhigen wollen.«

»Weder will ich Sie beunruhigen noch beruhigen.«

Knut zog seine Augenbrauen kraus.

»Sie wollen mich nich beruhigen? Is dat nich Ihre Aufgabe?«

Die Ärztin holte resigniert Luft.

»Hören Sie: Es gibt keinen Hinweis darauf, dass Sie sich Sorgen machen müssen. Weder um sich selbst noch um Ihre Freunde. Solange Sie und Ihre Freunde sich nicht wieder mit einem Mörder anlegen, sehe ich keinen Grund, warum Sie alle nicht steinalt werden können. Was allerdings auch bedeutet, dass ich nicht steinalt werde, da Sie mir dann ständig auf die Nerven gehen würden.«

Knut nickte skeptisch.

»Steinalt. Dat klingt nich sehr ermutigend.«

Damit zog er sich auch seine Schuhe an und hob die Hand zum Abschiedsgruß.



Kapitel 2

Als Knut vor die Praxis trat, wartete dort schon sein ältester Freund Ole auf ihn.

»Und? Wie sieht's aus mit dem Sterben?«

Knut winkte ab.

»Yo, nej, da hat dat Frau Doktor mir keine Hoffnung gemacht. Laut ihr bin ich total gesund und werde steinalt werden tun. Es sei denn, ein Mörder läuft mir über den Weg. Dat meint die, könnt lebensverkürzend sein.«

Ole nickte zustimmend.

»Yo, dat könnte klappen tun. Dat machen Mörder ja gerne, Leben verkürzen tun und so.«

»Na aber dat es noch mal ein Mörder op uns schönen Insel geben tut, dat wage ich zu bezweifeln.«

»Kann man nich wissen. Wenn einer erst einmal anfängt, dann kommt oft schon der nächste. Dat gab's schon öfter. Ich hab mit mien Enkelin so 'ne Serie geguckt. Truhe Kreim. Echte Verbrechen. Da ging's genau darum. Mit Ed Gein fing dat an. Und plötzlich wollt jeder ein Serienmörder werden. Da gabbet die ja an jeder Ecke. Kann also sein. Kann man nicht wissen.«

Knut winkte ab und begab sich mit Ole auf den Heimweg.

»Dat is in Amerika so. Da hat sicher jede Straße ihren eigenen Mörder. Aber hier op Langeoog? Uns schönen Insel? Op Spiekeroog oder Wangerooge, klar, da könnt ich dat verstehen. Wenn du da leben tun mutt, kann dat einen schon zum Mörder machen. Aber hier doch nich. Da reicht dat eine Mal völlig aus.«

»Kann man nicht wissen.«

»Doch, ich weiß dat. Mutt doch auch mal an dat Frau Bürgermeister denken. Dat wär für dat gar nich juut, wenn's da noch ein Mörder geben tät. Auch gesundheitlich nich. Nej, noch ein Mörder, dat wär nich juut. Lass mal.«

»Aber dat hat doch jetz ihren Vize. Diesen Althoff. Der so aussehen tut wie dieser Politiker. Amthor. Hab zuerst gedacht, dat der dat is.«

Knut winkte ab.

»Da tue ich mich nich mit auskennen tun, wat da op dem Festland passieren tut oder wie die Politiker da aussehen tun. Da die vom Festland sind, sind die alle sicher bleich und haben schlechte Laune.«

»Nu, braun ist der Althoff nich. Ein ganz junger Bursche. Immer im Anzug. Und immer bei dat Frau Bürgermeister dran. Hast du sicher gesehen.«

»Yo, nej, dat Frau Bürgermeister legt keinen Wert darauf, mich zu sehen. Dat nimmt mir den letzten Mörder noch übel.«

Ole nickte wissend.

»Nich nur, dat es da wirklich ein Mörder op Langeoog gab, wo es auch noch dat Assistentin von dat Frau Bürgermeister war. Dat war schon ein herber Schlag.«

Knut brummte. Dass sich Patsy, die er schon so lange kannte und die sich so rührend um seine damals sterbenskranke Frau gekümmert hatte, als Mörderin entpuppte, machte ihm noch immer zu schaffen. Es hatte alle schwer getroffen, aber am meisten wohl seine Tochter Beele, die mit Patsy einst gut befreundet gewesen war.

Noch bevor Knut seinen Gedanken weiter nachgehen konnte, hielt er plötzlich inne und blieb stehen. Ole sah ihn verwundert an.

»Is wat, Knut? Hast du 'nen Schlag? Herzinfarkt? Ich hol dat Frau Doktor.«

»Nej. Da vorne is bloß dat Fernsehteam. Dat verfolgt mich schon die ganze Zeit. Wir tun besser da langgehen tun.«

Ole sah die Straße hinunter und erkannte dort tatsächlich das schon vertraute Fernsehteam mit der jungen Nachrichtensprecherin und einem Kameramann, der mit seinem vollen Bart und den langen Haaren etwas von einem Wikinger hatte. Sie sahen sich wirklich suchend um, sodass Ole seinem Freund schnell in die Seitenstraße folgte.

»Wat wollen die denn noch von dir?«, fragte Ole und erntete von Knut ein laut vernehmliches Brummen.

»Am liebsten würden die mich op Schritt und Tritt verfolgen tun. Home Storys nennen die dat. Ich sei bei den Zuschauern so gut angekommen und nun wollen die 'ne Serie über mich machen.«

»Aha. Und wat tun die zahlen tun dafür?«

Knut winkte ab.

»Ich hab schon genug Geld. Da hat sich dat Beele drum gekümmert. Da wollt ja jeder Sender ein Interview.«

»Yo, unser großer Fernsehstar.«

Knut winkte erneut ab.

»Ach, hör auf. Überall Leute, die Fotos und so Autogramme wollen. Jeder Tourist grüßt mich »Moin moin, Knut« und so. Ich kenn die Leute nich mal. Und Ruhe hat man auch nich. Da hat letztens so ein Fernsehfuzzi angerufen, ob ich nich 'nen neuen Mord gefunden hätte. Dat wär so gut angekommen. Die spinnen doch. Da hab ich zu mien Beele gesagt: »Jetz reicht's. Nix mehr.« Ich geh schon gar nich mehr an dat Telefon.«

»Tja, bist halt 'ne Berühmtheit. Vielleicht bekommst du sogar dien eigene Statue. Direkt neben uns Lale Andersen. Dann machen dann die Leute Fotos von.«

Knut wehrte ab.

»Ach, hör auf. Hätt ich dat gewusst, ich hätt uns Dünentoten direkt vergraben. Nur Scherereien hat man mit sowat. Den nächsten Toten, den ich finden tu, den finde nich ich, sondern du. Da ruf ich dich an, dann kannst du sagen, dass du ihn gefunden tun hast. Dann kannst du mit den Fernsehleuten reden tun. Dat gefällt dien Enkelin sicher.«

»Yo, dat stimmt wohl. Dann mach dat so. Wenn du wieder 'nen Ermordeten finden tust, dann tust du mich anrufen tun. Ich mach dat schon. Wozu sind Freunde da.«

»Genau, dat machen wir so. Aber jetz Obacht. Die Fernsehfritzen lauern gern vor mien Haus. Wir gehen am besten von hintenrum durch die Hecke. Sicher is sicher.«

»Nu, vielleicht lauern die in dat Hecke. Kann man nich wissen.«

»Dat tun die sicher. Denen is alles zuzutrauen.«



Kapitel 3

Als sich Knut und Ole vorsichtig und vor Anstrengung laut ächzend durch die Hecke von Knuts Grundstück quetschten, trafen sie nicht auf irgendein Fernsehteam. Dafür stand der Inselpolizist Hanke vor der Tür und sprach gerade mit Knuts Tochter Beele, die locker am Türrahmen lehnte.

Knut sah die beiden an, worauf sich Hanke nervös seinen Tom-Selleck-Gedächtnis-Schnauzer rieb. So nervös sah man den Inselpolizisten von Anfang dreißig nur in Gegenwart von Beele oder seinem ehemaligen Vorgesetzten Pietje, den er heute noch Chef nannte und den Pietje als seinen ehemaligen Untergebenen immer noch mit Kollege ansprach.

»Wat macht Ihr denn hier?«, wollte Knut schließlich wissen.

Hanke räusperte sich verlegen, aber es war Beele, die antwortete.

»Na, uns Hanke hier braucht Hilfe.«

Knut sah Hanke an, den dies sichtlich noch nervöser machte.

»Wieso dat denn? Hat schon wieder jemand dien Fahrrad geklaut?«

Hanke wiegte den Kopf hin und her.

»Yo, nej. Man hat einen Touristen als vermisst gemeldet. Den tu ich jetz suchen. Pietje is ja aufm Festland. Nu, und da kam ich hierher.«

»Genau«, bestätigte Beele. »Für eine Suche is wat Unterstützung ganz juut. Holk kommt auch.«

Knut sah ihn zustimmend an.

»Und um wen geht's? Gibbet 'ne Beschreibung?«

Hanke trat mit einem Kopfnicken von einem Fuß auf den anderen.

»Yo, dat gibbet. Eddie Brock, 33 Jahre. Anscheinend Profi-Surfer, der hier op uns Insel Urlaub machen tut. Einszweiundachtzig groß, sportliche Figur, blonde, schulterlange Haare, blaue Augen, großes Tribal-Tattoo auf der rechten Schulter und dem Oberarm.«

Knut schnaubte.

»Warum fragst du dann nich bei den jungen Frauens rum? Denen wird der ja sicher aufgefallen sein.«

»Yo, nej. Der war gestern Abend op dat Feier am Strand. Gegen 22:00 Uhr wollt er laut von 'nem Freund noch mal raus op dat Meer mit sien Kitebrett.«

Knut zog die Stirn in Falten.

»Kitebrett? Wat is dat denn?«

»Dat is so ähnlich wie Windsurfen«, erklärte Beele. »Dat zeig ich den Jugendlichen hier ja. Bei Kitesurfing hat man ein kleineres Brett an die Füße geschnallt und hält ein Segel wie 'nen Drachen fest, der einen dann ziehen tut. Eddie scheint da ein richtiger Profi zu sein, der gerne nachts noch mal raus is.«

»Eddie?«, fragte Knut verwundert seine Tochter. »Kennst du den etwa?«

Beele sah ihren Vater verlegen an.

»Yo, der war die letzten Tage immer am Strand. Er und sien Freund haben den Kindern sogar einiges gezeigt. War auch nich zu übersehen. Wo die beiden waren, fand sich immer 'ne Schar Mädchen und junge Frauen ein.«

»Nu, sag ich doch«, meinte Knut. »Mutt nur die Frauens fragen. Bei einer wird er schon sein.«

Hanke räusperte sich und sah nervös zwischen Beele und Knut hin und her.

»Yo, deswegen war ich auch hier.«

»Warum denn dat?«

»Nun ja, sien Freund hat ausgesagt, dat der Eddie sich sehr, nun, für dat Beele interessiert haben tut. Daher war es nich ausgeschlossen, dat der vielleicht hier is.«

»Oha!«, stieß Ole aus. »Uns Beele hat noch 'nen Verehrer.«

Beele sah kurz zu Hanke, der anscheinend instinktiv die Luft anhielt und es sichtlich vermied, Beele anzusehen.

Knut brummte.

»Dem hätte ich schon wat dazu gesagt. Aber hier war der nich.«

»Nej«, bestätigte Beele. »Ich glaub, ich hab ihn dat letzte Mal gesehen, als Nele und uns Nachbarin zum Strand kamen. Dat war gegen 22:00 Uhr. Dann war er wech. Wat Marcel sagt, kommt also hin.«

»Wer is denn nun wieder Marcel?«, fragte Knut irritiert.

»Dat is der Freund von Eddie«, erklärte Beele. »Der, mit dem er hier Urlaub machen tut.«

Knut nickte.

»Dann machen diese zwei Jungens hier Urlaub op der schönsten Insel von der Welt, und dann verschwindet einer. Dat wird dat Frau Bürgermeister gar nich gefallen tun.«

»Meinste, dat Patsy hat wat damit zu tun?«, fragte Ole.

Knut brummte.

»Yo, nej, warum sollte sie? Dat würd nich passen tun.«

»Vielleicht erweitert sie ihren Opfertypus. Kann man nich wissen. Ich hab da letztens mit mien Enkelin eine Truhe-Kreim-Reportage gesehen. Da ging dat um Serienkiller, denen man bestimmte Opfer nich zugeordnet hatte, weil die von deren Opfertypus abweichen taten. Auch die Art, wie die ihre Opfer umgebracht haben tun, war manchmal wat anders. Sie waren es aber doch. Kann also sein. Kann man nich wissen.«

»Nej, dat passt nich.«

»Sag dat nich. Nich, dat du dat später bereuen tust.«

Hanke räusperte sich.

»Nu, im Augenblick gehen wir davon aus, dat irgendwat passiert is. Auch jute Schwimmer kann ja wat passieren tun.«

»Oder vielleicht wurde er doch ermordet«, ließ sich Nele vernehmen, die plötzlich neben Beele mit einem für diese Aussage viel zu strahlendem Gesicht auftauchte.

Knut lächelte gütig und antwortete, bevor sich Beele über die Begeisterung ihrer achtjährigen Tochter aufregen konnte.

»Nej, mien Lütte. Der is nur verschwunden. Dat kommt vor.«

Nele verschränkte die Arme und tat damit allein schon kund, dass sie mit dieser Erklärung nicht einverstanden war.

»Aber vielleicht ist er bloß verschwunden, weil er ermordet wurde. Und du hast versprochen, beim nächsten Mord wäre ich dabei. Du hast mir dein Insulanerehrenwort gegeben.«

Ole atmete hörbar ein.

»Oha. Nej, Knut, dat mutt man halten. Insulanerehrenwort, sowat is bindend.«

Knut holte resigniert Luft.

»Yo, nej, dat versteht sich wohl. Aber: Is ja kein Mord. Der is nur verschwunden.«

»Kann man nich wissen. Tot könnt er ja sein. Und dann is es bis zur Ermordung auch nich weit.«

»Eben«, bestätigte Nele entschieden. »Und bei Mord darf ich mit.«

Bevor Knut etwas erwidern konnte, sah Beele ihren Vater streng an.

»Wat is dat von euch wieder für ein Gerede? Mord? Schon wieder? Und dat vor der Lütte?«

Knut räusperte sich.

»Nej, is ja kein Mord.«

»Kann man nich wissen.«

»... da is halt nur ein Tourist verschwunden. Und uns Hanke hier hätt gerne Unterstützung bei dat Suche. Hast du ja selbst gesagt. Und dat is sicher kein Mord.«

»Kann man nich wissen.«

»Wat hör ich da?«, sagte Holk, der zu der Gruppe getreten war und mit seiner noch im Alter imposanten Gestalt alle überragte. »Mord? Schon wieder? Nej, Knut. Ich bin doch erst mit mien Frau aus dem Urlaub zurück. Und direkt wieder Mord? Da is dat ganze Urlaubsgefühl wieder wech.«

»Es is kein Mord.«

»Kann man nich wissen.«

Knut bedachte Ole mit einem durchdringenden Blick.

»Doch, kann man. Wir sind hier nich op Wangerooge oder Börkum. Wo es sicher alle Nase lang passiert, dat jemand ermordet werden tut. Aber nich op uns schönen Insel. Da is dat eine Mal schon ungewöhnlich.«

»Kann man nich wissen.«

»Nej, Ole, kein Mord ...«

»Kann man nich wissen.«

»Da is bloß jemand verschwunden.«

»Oder liegt wieder tot in den Dünen?«, gab Nele von sich, was ihr von ihrer Mutter einen ärgerlichen Blick einbrachte.

Knut zog die Stirn in Falten.

»Und wieso wieder?«

Statt Nele antwortete Hanke.

»Nu, dat kann schon sein. Man hat die Befürchtung zu Protokoll gegeben, dat der Vermisste ertrunken is. Dat kommt ja leider vor.«

Ole schüttelte den Kopf.

»Oder es hat doch wat mit Du-weißt-schon-Wem zu tun.«

Hanke schüttelte ebenfalls den Kopf.

»Yo, nej, sieht wirklich nich danach aus.«

»Kann man nich wissen. An welchem Strand is er denn verschwunden?«

»Na, jedenfalls nich an dem Strand, wenn du den meinen tust.«

Knut klatschte in die Hände und beendete damit das ins Leere laufende Gespräch.

»Juut, dann gucken wir mal. Wir machen Teams. Hanke, du gehst mit Holk und tust nahe der Dünen gucken. Ich opfere mich und geh mit Ole. Und dat Lütte kommt auch mit. Obwohl dat kein Mord is, sondern eine Suche. Aber dat is auch wichtig, dat du dat lernen tust. Op uns Insel hilft man einander. Dat is hier ja nich Wangerooge oder Börkum.«

Ole verschränkte die Arme vor der Brust.

»Wat heißt hier eigentlich opfern?«



Kapitel 4

»Ich kann euch sagen: Insel is nich gleich Insel.«

Holk schüttelte den Kopf, als sie gemeinsam zum Strand gingen.

»Da sagst du wat«, bestätigte Knut. »Wangerooge, Spiekeroog, Sylt oder Börkum gelten ja als Inseln wie uns Insel. Aber kein Vergleich. Man sieht bei denen direkt, dat da Gott nur geübt hat, um uns schöne Insel perfekt hinzubekommen. Bei Wangerooge war er von dem Anblick wahrscheinlich so frustriert, dat er aufgegeben hat, dat noch hinzubekommen. Da stieß der Herrgott dat einzige Mal an sien Grenze, ließ es aber als Warnung bestehen.«

Holk schüttelte erneut den Kopf.

»Ich sag dir: Ich wär lieber nach Wangerooge gegangen. Da mutt man ja wenigstens nich in ein Flugzeug steigen.«

»Dat versteht sich. Flugzeuge waren mir immer suspekt. Hunderte von Tonnen, und sowat soll fliegen? Schwimmen ja. Die großen Containerschiffe zum Beispiel. Hohlraum und so. Kann ja jedes Kind überprüfen tun. Aber Flugzeuge und fliegen? Nej, da is wat faul.«

Holk stimmte ihm zu und hob fast entschuldigend die Arme.

»Wenn dat Insel wenigstens schön gewesen wär. Aber total heiß. Und der Strand? Überall Sonnenschirme. Der Sand ganz komisch. Und im Meer? Die Leute da, die taten rumlaufen mit fast nix an. Manche von denen hatten auch gar nix an. Besonders die Frauens. Da wusste ich gar nich, wo ich nich hingucken tun soll. Und Lieder haben die gesungen. Mit Texten, wo ich mutt mien Frau die Ohren zuhalten. Aber dann konnte ich mir da selbst nich mehr die Ohren zuhalten tun. Wat ich da gehört haben tu, dat tut mich noch in mien Träumen verfolgen tun.«

»Was haben die denn gesungen?«, fragte Nele sofort interessiert.

Holk wurde blass und hob abwehrend die Hände.

»Dat möcht ich nich wiederholen.«

Knut legte Nele lächelnd eine Hand auf die Schulter.

»Dat is sicher nix für dien Ohren, mien Deern.«

Nele war davon sichtlich nicht begeistert und schien einen Moment protestieren zu wollen, ließ es dann aber doch sein. Zudem gingen sie durch zwei Dünen hindurch, womit sie den Strand und somit ihr Ziel erreicht hatten.

Knut nickte, als würde er damit das Meer begrüßen, nur um gleich darauf in die Hände zu klatschen.

»So. Nu teilen wir uns auf. Ihr geht dort an den Dünen entlang und wir an dat Wasserkante. Aber schön unauffällig. Ihr wisst ja: Dat Frau Bürgermeister hat Auffälligkeiten nich so gern. Wir sind also einfach ein paar Rentner, die hier spazieren gehen tun. Mit mien Enkelin. Und der Inselpolizist dreht auch einfach sien Runde, ganz normal. Daran kann niemand nich Anstoß nehmen tun.«

Hanke und Holk sahen sich an, als wären sie gerade für eine Todesmission ausgewählt worden und gingen dann auffällig unauffällig den Weg an den Dünen entlang. Dabei versuchten sie immer wieder, die Dünen genau zu inspizieren, wobei sie sich stets unsicher umblickten, ob niemand Notiz davon nahm. Die Menschen am Strand aber interessierten sich nicht wirklich für sie. Zudem war der Strand noch kaum gefüllt, da es noch früher Vormittag war. Dies würde sich in den nächsten Stunden erfahrungsgemäß noch ändern, aber im Augenblick war alles noch recht leer.

Nele wartete ihrerseits nicht ab. Sie lief direkt auf das Meer zu und versäumte dabei nicht, sich überall umzusehen. Bemerkte sie etwas Interessantes, blieb sie stehen und betrachtete es genau, nur um dann enttäuscht weiterzulaufen, da sich nichts als Teil einer Leiche herausstellte.

Knut schüttelte leicht den Kopf und lächelte.

»Ich schätze, mit dat Deern würd sich dien Enkelin juut verstehen.«

Ole nickte zustimmend.

»Dat kann schon sein. Dat is mit großer Begeisterung dabei. Mehr als uns Hanke. Und ganz sicher mehr als uns Holk.«

»Nu, dat versteht sich. Uns Holk hat sicher kein Interesse daran, wieder 'ne Leiche zu finden.«

»Aber die letzte hat ja doch er nich gefunden. Dat warst doch du.«

»Dat stimmt wohl. Aber gesehen hat er sie ja trotzdem. Und dann war dat ja noch mit Patsys Ex-Mann.«

»Aber der war doch auch kein Leiche.«

Knut verdrehte die Augen.

»Yo, dat stimmt wohl. Doch dat ganze Blut, dat is uns Holk nich juut bekommen.«

Ole pflichtete ihm bei.

»Für Holk is Blut nich juut. Wenn er schon 'ne Leiche finden mutt, dann wohl besser von einem Würger. So wie von diesem Boston Strangler.«

Ole schien zu überlegen.

»Ob 'ne Wasserleiche für uns Holk wat is? Die sind doch so aufgedunsen. Dat is kein schöner Anblick. Vielleicht is die sogar angeknabbert von Vögeln oder so. Hat sich ja sicher bei dem Getier herumgesprochen, dat die dien Dünentoten übersehen haben. Hoffentlich erkennen wir den Gesuchten noch, wenn wir ihn finden tun.«

Knut brummte.

»Ich denk mal, dat es hier nich so viele herumliegende Leichen haben tut. Wenn es eine geben tut, dann is dat unsere. Aber ich hoffe mal auch für uns Holk, dat es keine geben tut.«

Ole sah Knut lächelnd an.

»Dat soll wohl so sein. Aber die Nele wird sich bestimmt freuen, wenn die 'ne Leiche finden tut.«

»Dat is wohl so. Aber dann kann ich mir wieder wat von mien Tochter anhören. Denn dat Beele findet dat sicher nich juut.«

Ole zuckte mit den Achseln.

»Da kann man nix machen. Kinder haben ja die besseren Augen. Mutt man schon sagen. Dat Nele findet die Leiche sicher vor uns. Du bis ja über dien nur gestolpert. Gesehen hast du die ja nich.«

Knut stimmte zu.

»Yo, nej, die lag so op mien Weg. Konnte ich leider nich ignorieren tun.«

Mittlerweile hatten die beiden ehemaligen Fischer auch die Wasserkante erreicht. Während Knut nur auf das Meer hinausblickte und seine Lungen mit der für ihn besten Luft auf der Welt füllte, sah sich Ole nach beiden Seiten um.

Nele hingegen begutachtete den Boden ganz genau. Wer sie so sah, musste unweigerlich annehmen, dass sie anscheinend etwas verloren hatte oder nach etwas ganz Bestimmtem suchte. Aber einen solchen Anblick war man am Strand gewöhnt. Gerade Kinder in Neles Alter konnten mit einer solchen Aufmerksamkeit etwas suchen, wohingegen ältere in der Regel ihr Interesse nur auf die Bildschirme ihrer Smartphones richteten. Was jedoch auch für zahlreiche Erwachsene galt, wie Knut selbst an diesem herrlichen Sonnentag beobachten konnte. So konnte er in den noch spärlich belegten Strandkörben so manchen Touristen erkennen, der nicht wie er den herrlichen Anblick des Meeres genoss, sondern tief versunken über dem jeweiligen Smartphone hing. Etwas, das Knut nie verstehen würde.

»Meinst du, wir finden den eher hier oder doch bei den Dünen?«, wollte Ole wissen.

Knut zuckte mit den Schultern.

»Nu, kann ich nich sagen.
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